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„Was nützt dir das?“ 

Predigten zu ausgewählten Fragen 

des Heidelberger Katechismus 

 

Von dem, was Gott im Gesetz fordert und von Gottes Barmherzigkeit – Fragen 
9 und 11 

 

Predigt von Ältestenpredigerin Birgit Willikonsky 

 

Heidelberger Katechismus 
 
Frage 9 
Tut denn Gott dem Menschen nicht Unrecht, 
wenn er in seinem Gesetz etwas fordert, 
was der Mensch nicht tun kann? 

Nein,  
sondern Gott hat den Menschen so erschaffen, 
dass er es tun konnte. 
Der Mensch aber, vom Teufel angestiftet,  
hat sich und alle seine Nachkommen 
durch mutwilligen Ungehorsam 
der Gabe Gottes beraubt. 

 
Frage 11 
Ist denn Gott nicht auch barmherzig? 

Gott ist wohl barmherzig,  
er ist aber auch gerecht.  
Deshalb fordert seine Gerechtigkeit 
dass die Sünde,  
die Gottes Ehre und Hoheit antastet, 
mit der höchsten, 
nämlich der ewigen Strafe 
an Leib und Seele gestraft wird. 
 

 
Liebe Gemeinde, 
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wir haben eben die Fragen 9 + 11 aus dem Heidelberger Katechismus gelesen. Die Sprache des HK, 
der vor 450 Jahren verfasst wurde, ist trotz Überarbeitung ungewohnt und schwer verständlich. 
Manches, was die Verfasser als übereinstimmendes Gedankengut voraussetzten, wird heute anders 
gesehen oder sogar in der Formulierung abgelehnt. So in Frage 9 vom Teufel die Rede, wo wir heute 
einfach vom Bösen sprechen, und in Frage 11 werden Zorn und Strafe Gottes behandelt, während wir 
heute mehr den liebenden und vergebenden Gott sehen.  
Die Fragen 9 und 11 aus dem Heidelberger Katechismus betreffen das Verhältnis zwischen Gott und 
dem Menschen. Wie können wir Gott sehen? Wie schätzen wir sein Verhalten uns gegenüber ein? 
Was müssen wir tun, um im Einklang mit ihm zu leben? Was ist, wenn wir das alles nicht schaffen?  
Für alle Antworten auf die Fragen im HK haben die Verfasser Bibelstellen als Beleg herangezogen, so 
auch den Text, den ich für die heutige Predigt ausgewählt habe. Wir werden im Licht unseres 
Verständnisses die Fragen 9 + 11 zu beantworten versuchen. 
 

 
Predigttext 
 
Ich lese aus 
 
Gal 3, 6- 14 Der Segen Abrahams für die Völker 
6 So war es doch mit Abraham:  
Er glaubte Gott,  
und das wurde ihm als Gerechtigkeit angerechnet. 
7 Erkennt also:  
Die aus Glauben leben,  
das sind die Söhne und Töchter Abrahams. 
8 Da nun die Schrift voraussah,  
dass Gott die Völker aus Glauben gerecht machen würde,  
hat sie dem Abraham das Evangelium im Voraus verkündigt:  
In dir werden alle Völker gesegnet werden. 
9 Also werden die aus dem Glauben Lebenden gesegnet,  
zusammen mit dem glaubenden Abraham. 
10 Denn alle, die aus dem Tun dessen leben,  
was im Gesetz geschrieben steht, stehen unter dem Fluch.  
Denn es steht geschrieben:  
Verflucht ist jeder, der nicht bleibt bei allem,  
wovon im Buch des Gesetzes geschrieben steht, dass es zu tun sei. 
11 Dass aber durch das Gesetz bei Gott niemand gerecht wird,  
ist offensichtlich, denn:  
Der Gerechte wird aus Glauben leben. 
12 Das Gesetz aber,  
das bedeutet nicht „aus Glauben“, sondern:  
Wer dies alles tut, wird dadurch leben. 
13 Christus hat uns freigekauft vom Fluch des Gesetzes,  
indem er für uns zum Fluch geworden ist -  
es steht nämlich geschrieben:  
Verflucht ist jeder, der am Holz hängt. 
14 So sollte der Segen Abrahams durch Christus Jesus zu den Völkern kommen,  
und so sollten wir durch den Glauben die Verheißung des Geistes empfangen. 
 
 

 
Abrahams Gerechtigkeit 
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Abraham war gerecht. Das wissen wir aus dem Alten Testament und wir können es immer wieder im 
Neuen Testament lesen. Seine Nachkommen berufen sich auf ihn. Weil Abraham gerecht war, wurde 
er von Gott gesegnet und dieser Segen sollte sich nach der Zusage Gottes auch auf seine 
Nachkommen, das Volk Israel, erstrecken.  
Was ist denn nun gerecht? Sind wir gerecht, wenn wir uns an die Gesetze halten? Ich habe Jura 
studiert und meine, dass ich die staatlichen Gesetze beachte. Es mag sein, dass ich gelegentlich bei 
Rot die Straße überquere, aber nur, wenn die Straße leer ist und sich nicht Kinder in der Nähe 
befinden, denen ich ein schlechtes Beispiel gebe. Aber sonst halte ich mich eigentlich für sehr 
gesetzestreu. Es ist mir sogar wichtig, meine Steuern ordentlich zu zahlen, denn wenn ich das nicht 
tue, hat das nicht nur Strafe zur Folge, sondern ich schädige unser Gemeinwesen, an dem mir liegt. 
Macht mich das gerecht vor Gott? 
Denken wir an den reichen Jüngling, der Jesus fragt, was er tun müsse, damit er das ewige Leben 
habe. Jesus sagt ihm, er solle die Gesetze befolgen. Diese Gebote hat der junge Mann, wie er 
behauptet, alle von Jugend an befolgt. Auch wenn ich meine leisen Zweifel daran habe, dass das 
zutrifft, hat der Jüngling sich doch so gesehen. Dass reicht aber nicht. Denn Jesus fordert ihn auf, 
alles zu verkaufen, den Erlös den Armen zu geben und Jesus nachzufolgen. Das ist dann doch zu viel 
verlangt, zumal der Jüngling sehr reich ist. Diese Erzählung spricht dafür, dass der junge Mann, 
obwohl er alle Gebote befolgt hat, nicht gerecht vor Gott ist, denn sonst hätte er sein Herz nicht an 
sein Vermögen gehängt. Die Liebe zu seiner Habe steht zwischen ihm und Gott.  
Was hat Abraham gerecht gemacht? Er glaubte an Gott und vertraute seiner Zusage und das wurde 
ihm als Gerechtigkeit angerechnet. Abraham verließ sich in verschiedensten Situationen immer 
wieder auf Gott. Er verließ seine Heimat, zog durch die Wüste bis in das gelobte Land, das Gott ihm 
versprochen hatte. Er schloss mit Gott einen Bund und er vertraute Gott sogar da, wo er scheinbar 
Unmögliches versprach: Zahlreiche Nachkommen, obwohl Abraham und seine Frau schon alt waren, 
jedenfalls weit über das übliche zeugungsfähige Alter hinaus. Erinnern wir uns an Sarah, die lachen 
muss, als die Boten Gottes Abraham ankündigen, dass Sarah einen Sohn bekommen würde. Das ist 
die normale Reaktion, nicht das Vertrauen auf Gott, dass er Unmögliches möglich machen kann. Mir 
fällt als das krasseste Beispiel die Erzählung der Opferung von Isaak ein. Wer ist schon bereit, auf 
Gottes Aufforderung hin das eigene, lang ersehnte und einzige Kind zu opfern? Abraham vertraute 
weit über das vernünftige Maß hinaus auf Gott und das machte ihn gerecht.  
Natürlich hatte auch Abraham Probleme, immer richtig zu handeln. Er sagte die Unwahrheit, z.B. in 
Ägypten als er Angst hatte, dass man ihm seine Frau wegnehmen würde. Ein anderes Mal ließ er sich 
darauf ein, die Magd seiner Frau zu schwängern, statt abzuwarten, bis er von seiner eigenen Frau das 
zugesagte Kind bekäme. Abraham war ein Mensch mit allen Ängsten und Schwächen. Seine Stärke 
war sein Vertrauen in Gott und das wurde zu seinem Segen. Auch wenn er Fehler machte, wusste er 
doch, dass Gott ihn nicht fallen ließ und dieses Vertrauen bestimmte sein ganzes Leben.  
 

 
Was ist unsere eigentliche Sünde? 
 
Vertrauen, das fällt nicht immer leicht. Wir vertrauen unseren Verwandten, guten Freunden, aber 
sonst? Das Wachsen des Vertrauens hängt von unseren Erfahrungen ab. Vertrauen entwickelt sich 
durch verlässliche liebende und sorgende Zuwendung. Es verschafft eine emotionale Sicherheit, die 
die Auseinandersetzung mit der Umwelt ermöglicht. Wie aber können wir Vertrauen entwickeln zu 
jemandem, den wir nicht sehen? Wir sagen, wir lieben Gott und haben sicher auch eine Vorstellung 
davon, wer Gott sein soll. Aber es gibt so vieles auf der Welt, das wir ungerecht finden, Gewalt, 
Unglück, Lieblosigkeit…… Wie kann man da Gott vertrauen, ihm zutrauen, dass er sich wirklich für uns 
interessiert und auch seine Hand über uns hält? 
Das ist aber genau das Besondere des Vertrauens. Vertrauen hat verschiedene Facetten. Ich brauche 
Selbstvertrauen. Es ist wichtig zu wissen, dass ich geliebt werde und es auch wert bin - wobei etwas 
Demut sicher nicht schadet. Ich brauche aber auch das Gefühl, dass das Leben schön ist, dass es sich 
lohnt zu leben. Wie kann ich sonst morgens aufstehen und fröhlich in den neuen Tag gehen? Das 
alles nützt mir nichts ohne das Vertrauen in andere. Dazu gehören Zuneigung und das Bewusstsein, 
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verstanden und angenommen zu werden. Alles gehört zusammen. Nur wenn ich weiß, dass ich 
geliebt werde, gleichgültig ob ich es verdient habe, kann ich auch andere lieben.  
Wenn ich Gott nicht vertraue, dann ist die Beziehung zu ihm gestört. Das trennt mich von ihm und ist 
eigentlich meine Sünde. Wenn ich hingegen glaube, dass Gott mich liebt, mich in meinem Leben 
begleitet, durch alle Höhen und Tiefen, dann kann ich auch meine Mitmenschen lieben. Wenn ich 
Liebe erfahre, kann ich sie weitergeben. Dieses Bewusstsein der Liebe Gottes, das Vertrauen in 
seinen Beistand ist das, was mich am Leben hält, mein Leben lebenswert macht. Wenn ich wie 
Abraham Gott vertraue, bin ich vor ihm gerecht.  
Das fällt nicht immer leicht, so wie auch Abraham immer wieder Anfechtungen ausgesetzt war. Er 
stand aber in engem Kontakt mit Gott, hörte ihn, hörte auf ihn und diskutierte notfalls sogar mit ihm, 
so wie bei der Verurteilung von Sodom und Gomorrha. Er vertraute Gott nicht nur, dass er ihm 
beistünde, sondern er traute ihm auch zu, zuzuhören und das Gehörte zu überdenken. Dieses 
Herunterhandeln der notwendigen Anzahl von Gerechten in Sodom ist schon beinahe eine Frechheit. 
Ein solches Verhalten ist nur möglich, wenn die Beziehung eng und das Vertrauen groß ist. Manchmal 
wünsche ich mir, dass mir das trotz meiner nüchternen Grundeinstellung so auch möglich wäre.  
 

 
Gerecht sein und Gottes Gerechtigkeit 
 
Abraham war vor Gott gerecht. Gerechtigkeit vor Gott ist aber nicht die Gerechtigkeit, die aus der 
Befolgung der Gebote herrührt. Abraham hatte die 10 Gebote noch nicht vereinbart. Das kam erst 
Generationen später. Das Volk Israel hatte auch immer wieder Schwierigkeiten, sich den Geboten 
entsprechend zu verhalten. Aber auch Abraham hatte eine Vorstellung von dem, was gut und böse 
ist.  
Unser Text hält das sture Befolgen der Gesetze aber nicht für entscheidend, um gerecht vor Gott zu 
sein.  

Denn alle, die aus dem Tun dessen leben,  
was im Gesetz geschrieben steht,  
stehen unter dem Fluch.  
Denn es steht geschrieben:  
Verflucht ist jeder, der nicht bleibt bei allem,  
wovon im Buch des Gesetzes geschrieben steht, dass es zu tun sei. 

Das heißt nicht, dass das Gesetz Gottes ohne Bedeutung ist. Gott hat mit seinem Volk einen Vertrag 
geschlossen, nicht weil er es gut fand, einen Vertrag in den Safe zu packen und später daraus zu 
vollstrecken. Er wollte seinem Volk eine Hilfe, eine Richtschnur für das tägliche Leben geben. Wir 
können es sehen, wenn wir die 10 Gebote betrachten: Die ersten befassen sich mit dem Verhältnis zu 
Gott, die letzten mit dem Verhalten der Menschen zueinander. Beide Teile gehören zusammen. 
Wenn wir die Gebote befolgen, haben wir gute Aussicht, in Frieden mit unseren Mitmenschen zu 
leben.  
Aber wenn wir nur die Gebote befolgen so wie der reiche Jüngling, dann stellen wir das Gesetz über 
Gott und unsere Beziehung zu ihm. Dann versuchen wir, das Befolgen der Gebote einzusetzen, um 
uns Gottes Wohlwollen zu erkaufen. Wir trauen Gott nicht zu, dass er uns ohne Vorbehalte liebt und 
unterstützt. Wir nennen ihn Vater und doch glauben wir nicht, dass er uns so vorbehaltlos wie unsere 
Eltern liebt. Diese Vorstellung von Gott erinnert mich an die Drohung, „wenn du jetzt nicht das tust, 
was ich will, dann kann ich dich nicht mehr lieb haben“. Das muss man sich mal ganz langsam 
vorsagen. Dann kann man deutlich erkennen, dass ein Kind, dem man das sagt, damit nicht gut leben 
kann. Was soll das Kind, dem so etwas gesagt wird, denken? Seine Beziehung zu den Eltern wird 
gestört. Das Vertrauen schwindet dahin. Das Kind wird sich künftig bemühen, das Wohlwollen und 
die Zuneigung seiner Eltern zu erkaufen. So stellen wir uns nicht ein gesundes Familienleben vor. 
Wenn wir meinen, wir können uns durch unser Verhalten Gottes Wohlwollen erkaufen, machen wir 
uns etwas vor, wenn wir ihn gleichzeitig unseren Vater nennen. 
Deshalb sagt unser Text 
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Dass aber durch das Gesetz bei Gott niemand gerecht wird,  
ist offensichtlich, denn:  
Der Gerechte wird aus Glauben leben. 
Das Gesetz aber,  
das bedeutet nicht „aus Glauben“, sondern:  
Wer dies alles tut, wird dadurch leben. 

Leben vor Gott folgt aus dem Vertrauen, aus dem Glauben an ihn. Wenn wir Gott vertrauen, sind wir 
gerecht vor ihm. 
Unser Text sagt uns, dass wir vor Gott gerecht sind, ohne dass wir selbst Leistungen dafür erbringen 
müssen. Christus ist es, der uns von dem Fluch des Gesetzes freigekauft hat. Durch den Glauben an 
Gott werden wir des Segens Abrahams teilhaftig. 
 

 
Und für uns? 
 
Wenn wir hören, dass das Befolgen des Gesetzes ein Fluch sein kann, stellt sich die Frage, ob wir 
Gesetze nicht mehr beachten müssen. Ich denke, diese Überlegung ist zu einseitig. Natürlich 
brauchen wir Gesetze, die unser tägliches Miteinander regeln. Dabei handelt es sich nicht nur um 
staatliche Gesetze, sondern um alle Regeln, die dem täglichen Leben dienen, wie zum Beispiel 
höfliches Verhalten, Rücksichtnahme und so weiter. 
Auch für unser tägliches Leben ist der Gedanke, nicht stur nach dem Gesetz zu handeln, 
überlegenswert. Auf den eigenen Rechten beharren kann im Einzelfall auch bedeuten, dass wir die 
Rechte des anderen nicht berücksichtigen. Abraham hat auch nicht immer stur auf seine Rechte 
gepocht. So hat er, als die Weiden nicht mehr für seine und die Herden seines Neffen Lot 
ausreichten, einen Kompromiss mit Lot gesucht. Er hätte sich auch darauf berufen können, dass er 
der ältere ist und in der Hierarchie höher steht. Er hatte das Recht und die Macht, seine Wünsche 
gegenüber Lot durchzusetzen. Das hätte dazu geführt, dass Lot das akzeptiert hätte, aber vielleicht 
unzufrieden wäre. Das hätte die – familiäre – Beziehung der Beiden gestört. Also hat er Lot die Wahl 
gelassen und zugesagt, diese Wahl anzuerkennen.  
Denken wir doch einmal daran, wie oft wir uns im Recht fühlen und doch einen Kompromiss suchen, 
damit auch der Andere zufrieden ist. Wenn wir das nicht tun, behalten wir zwar Recht, aber die 
Beziehung zum Nachbarn, zum Partner, zum Kollegen kann beeinträchtigt sein. Die Kehrseite der 
Medaille ist, dass man als Rechthaber verschrien ist. Wenn man dann einmal auf das Wohlwollen der 
anderen angewiesen ist, wird man es schwer haben, dieses Wohlwollen zu erringen. Als Quittung für 
die eigene Rechthaberei wird man – nur noch - daran gemessen, ob man einen Anspruch hat. Wenn 
das nicht der Fall ist, kann man seinen Wunsch vergessen. Rechthaben mag im ersten Moment 
befriedigend sein. Auf Dauer lohnt sich die reine Rechtsposition nicht immer. 
Vorschriften sind nicht überflüssig, ebenso wenig wie die Gebote Gottes. Jesus hat wiederholt 
betont, dass er nicht gekommen ist, das Gesetz Gottes aufzuheben, sondern es zu erfüllen. An 
anderer Stelle hat er gesagt, es gebe zwei Gebote, nämlich Gott zu lieben und den Nächsten zu lieben 
wie sich selbst. Das ist die Kurzfassung aller Gebote, die wir in der Bibel finden können. Wir brauchen 
sie auch heute. Ihre Befolgung kann aber nicht eingesetzt werden, um Gottes Liebe zu erkaufen. 
Dieses Verständnis hatten auch die Verfasser des Katechismus. Der erste Teil behandelt des 
Menschen Elend, nämlich die Tatsache, dass wir die Gebote nicht alle befolgen können, weil wir so 
unvollkommen sind. Der zweite Teil befasst sich mit der Erlösung des Menschen und der dritte mit 
der Dankbarkeit. In diesem dritten Teil stehen die Gebote. Wir befolgen sie nicht, um Gott zu 
bestechen, sondern weil wir dankbar sind für seine Hilfe und Erlösung.  
Wie wirkt sich das Vertrauen in Gott auf unser persönliches Leben aus? Wie können wir wie Abraham 
Gott vertrauen? Wir können Gott nicht sehen. Diejenigen, die uns von ihm erzählen oder erzählt 
haben, haben ihn auch nicht gesehen. Sie berichten von ihrem Glauben und ihren 
Glaubenserfahrungen. Meine Eltern und meine Geschwister habe ich persönlich im täglichen Leben 
wahrgenommen. Ich habe gemerkt, wie sie mit mir umgegangen sind und habe daraus meine 
Schlussfolgerungen gezogen, nämlich, dass sie mich liebten, gleichgültig was ich tat. Auch aus den 
Erfahrungen mit anderen Menschen konnte ich den Eindruck gewinnen, ob ich ihnen vertrauen kann.  
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Gott sehe ich aber nicht. Ich weiß von ihm, dass er die Welt geschaffen und mir das Leben gegeben 
hat. Er hat mir viele Begabungen geschenkt, die ich mehr oder minder wahrgenommen habe. Aber 
auch ich habe nicht nur glückliche Stunden erlebt. Es gibt Dinge, die mir versagt worden sind, so sehr 
ich darum gebeten habe. Vielleicht kann ich später erkennen, dass es gut so war. Aber in dem 
Moment, wenn ich merke, ich bekomme das Ersehnte nicht, dann ist es schwer, das zu verkraften 
und trotzdem zu glauben, dass Gott mir beisteht. Wenn ich wie Abraham Gott vertraue, bedeutet 
das, dass ich trotzdem sage, dass Gott es gut mit mir meint und es zu meinem Besten ist, dass ich 
etwas nicht bekommen habe. Es gibt Situationen, in denen diese Sicht schwer fällt, zum Beispiel 
wenn man einen lieben Menschen verliert oder der Kinderwunsch nicht erfüllt wird. Andererseits ist 
die Frage, ob ich dann nicht zu einseitig von Gott denke. Er ist nicht nur dazu da, meine Wünsche zu 
erfüllen und mich von meinen Sorgen zu befreien. Ich kann nicht erwarten, dass er nur auf mich hört. 
Denken wir nur daran, wenn zwei gegnerische Parteien um den Sieg oder gar den Untergang des 
Gegners beten! 
Gott tut aber viel mehr, denn er schenkt uns seine Nähe, auch wenn wir sie nicht immer merken. Er 
hält uns seiner Hand, auch wenn wir nicht an ihn denken oder in die Irre gehen. Darauf können wir 
uns verlassen. Und wenn wir fest an ihn glauben und ihm zutrauen, dass er an unserer Seite ist, dann 
sind auch wir wie Abraham gerecht vor Gott. 
 

 
Frage und Antwort neu formuliert: 
 
Unter Berücksichtigung des jetzt behandelnden Textes können wir die Antworten  auf Fragen 9 und 
11 neu formulieren: 
Frage 9 
Tut denn Gott dem Menschen nicht Unrecht, 
wenn er in seinem Gesetz etwas fordert, 
was der Mensch nicht tun kann? 

Nein,  
sondern Gott hat den Menschen  
nach seinem Ebenbild erschaffen, 
so dass er das Gesetz befolgen konnte. 
Der Mensch aber,  
hat sich von Gott abgewandt 
und wollte sein wie Gott.  
Er vertraut ihm nicht mehr 
und das steht zwischen ihm und Gott. 

 
Frage 11 
Ist denn Gott nicht auch barmherzig? 

Gott ist barmherzig,  
aber auch gerecht.   
Gerechtigkeit bedeutet,  
dass man nach seiner Einstellung beurteilt wird.  
Wer Gott nicht vertraut,   
sondern allein die Gesetze für maßgeblich hält,  
wird auch nur nach dem Gesetz behandelt. 

 
So gesehen, kann der Katechismus auch heute noch herangezogen werden, um Glaubensfragen zu 
beantworten. Wir müssen nur tiefer in den Text, vor Allem in die zugrunde liegenden Bibelstellen 
einsteigen. Der Katechismus rechtfertigt sich bei jeder Antwort aus der Bibel, dem Wort Gottes. 
Daher kann er auch heute noch eine Hilfestellung sein. 
 
Amen 
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Frage 9 
Tut denn Gott dem Menschen nicht Unrecht, 
wenn er in seinem Gesetz etwas fordert, 
was der Mensch nicht tun kann? 

Alt Neu formuliert 

Nein,  
sondern Gott hat den Menschen so 
erschaffen, dass er es tun konnte.  

Nein,  
sondern Gott hat den Menschen 
nach seinem Ebenbild erschaffen, so 
dass er das Gesetz befolgen konnte. 

  
Eph 4,24 Alter und neuer Mensch 
24 und zieht an den neuen Menschen, der nach dem Willen Gottes geschaffen ist: in Gerechtigkeit 
und wahrer Heiligkeit. 

Alt Neu formuliert 

Der Mensch aber, vom Teufel 
angestiftet,  hat sich und alle seine 
Nachkommen durch mutwilligen 
Ungehorsam der Gabe Gottes 
beraubt. 

Der Mensch aber, hat sich von Gott 
abgewandt und wollte sein wie Gott. 
Er vertraut ihm nicht mehr und das 
steht zwischen ihm und Gott. 

Röm 5,12 Adam und Christus  
12 Darum: Wie durch einen Menschen die Sünde in die Welt kam und durch die Sünde der Tod, und 
so der Tod zu allen Menschen gelangte, weil alle sündigten.  
Frage 11 
Ist denn Gott nicht auch barmherzig? 

Alt Neu formuliert 

Gott ist wohl barmherzig, er ist aber 
auch gerecht 

Gott ist barmherzig, aber auch 
gerecht.   

2.Mose 34, 6-7  
6 Und der HERR ging an ihm vorüber und rief: Der HERR, der HERR, ein barmherziger und gnädiger 
Gott, langmütig und von großer Gnade und Treue, 7 der Gnade bewahrt Tausenden, der Schuld, 
Vergehen und Sünde vergibt, der aber nicht ungestraft lässt, sondern die Schuld der Vorfahren 
heimsucht an Söhnen und Enkeln, bis zur dritten und vierten Generation 
2.Mose 20,5  
5 Du sollst dich nicht niederwerfen vor ihnen und ihnen nicht dienen, denn ich, der HERR, dein Gott, 
bin ein eifersüchtiger Gott, der die Schuld der Vorfahren heimsucht an den Nachkommen bis in die 
dritte und vierte Generation, bei denen, die mich hassen,. 

Alt Neu formuliert 

Deshalb fordert seine Gerechtigkeit 
dass die Sünde, die Gottes Ehre und 
Hoheit antastet, mit der höchsten, 
nämlich der ewigen Strafe an Leib 
und Seele gestraft wird. 

Gerechtigkeit bedeutet, dass man 
nach seiner Einstellung beurteilt 
wird. Wer Gott nicht vertraut, 
sondern allein die Gesetze für 
maßgeblich hält, wird auch nur nach 
dem Gesetz behandelt. 

Ps 5, 5 + 6 Du segnest den Gerechten 
5 Denn du bist nicht ein Gott, dem Frevel gefällt, nicht darf der Böse bei dir weilen. 6 Prahler dürfen 
nicht vor deine Augen treten. Du hasst alle Übeltäter. 
2.Kor 6,14-16 Die Bitte um Vertrauen 
14 Lasst euch nicht mit Ungläubigen zusammen unter ein fremdes Joch spannen!  Denn was verbindet 
die Gerechtigkeit mit der Missachtung des Gesetzes, was hat das Licht mit der Finsternis zu tun? 15 
Wie könnte Christus im Einklang sein mit Beliar, was hat der Gläubige mit dem Ungläubigen zu 
schaffen? 16 Wie verträgt sich der Tempel Gottes mit den nichtigen Göttern? Denn wir sind der 
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Tempel des lebendigen Gottes, wie Gott gesagt hat: Ich werde bei ihnen wohnen und unter ihnen 
wandeln, und ich werde ihr Gott sein, und sie werden mein Volk sein.  

 

 


